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Zentner, M.R. (1993): Die Wiederentdeckung des Tem¬

peraments. Die Wiederentdeckung des Kindes im Licht

moderner Temperamentforschung und ihre Anwendungen.

Paderborn: Junfermann; 296 Seiten, DM 48,-.

Kindliches Temperament ist, von wenigen Ausnahmen abgese¬

hen, kein Thema psychologischer Forschung im deutschsprachi¬

gen Raum. Anders ist dies in den angelsächsischen Ländern,

besonders in den USA. Ziel des Autors ist es, einem weiteren

Kreis von Lesern den Stand der amerikanischen Temperamentfor¬

schung bekannt zu machen. Im Schwerpunkt bezieht er sich auf

Ergebnisse praxisnaher Forschung und deren Anwendung
Im 2. Kapitel (Geschichte) grenzt Zentner den Begriff des

Temperaments gegen die Begriffe Persönlichkeit und Charakter ab.

Dann spürt er den Wurzeln des Temperamentbegriffs bis ins Alter¬

tum nach und stellt die Wurzeln der modernen Temperamentfor¬

schung dar. Er diskutiert Kretschmer, Pawloit, Jung und Steiner

und ihre Weiterentwicklungen. Im folgenden setzt er sich ausführ¬

lich mit den Mißbrauchsmöglichkeiten und der Rechtfertigung
rassistischer Theorien im Nationalsozialismus auseinander. Aus

diesen Gründen war und ist der Gebrauch des Temperamentbe¬

griffs in Deutschland obskur. Deshalb erfolgte die Wiedcrentdek-

kung des Temperaments auch in den USA. In den 50er Jahren
leiteten die Pioniere der amerikanischen Temperamentforschung,
die Kinderärzte Alexander Thomas und Stella Chess, einen Per¬

spektivwechsel ein: Das Kind wird nicht nur durch die Umwelt, die

Erziehung geformt, sondern ist auch Gestalter der eigenen Ent¬

wicklung. Ein systemisches (transaktionales) Verständnis des Ent¬

wicklungsprozesses begann sich durchzusetzen.

Im dritten Kapitel (Grundlagenforschung) geht der Autor kurz

auf andere Ansätze der Temperamentforschung ein (den psycho¬

physiologischen Ansatz von Rothbart, das erbbedingte Konzepte
von Buss u. Plomin) und arbeitet übergreifende Merkmale aller

Ansät7e heraus, bezieht sich in der weiteren Darstellung aber vor

allem auf den psychopathologisch-orientierten Ansatz von Tho¬

mas und Chess. Sehr ausführlich wird die klassische Studie, die

New Yorker Längsschnittstudie (NYLS) dargestellt. Thomas und

Chess verstehen unter Temperament den Verhaltensstil eines

Menschen, das „Wie" seines Verhaltens, im Unterschied zu Fä¬

higkeiten (Intelligenz) und Motivation als weitere Aspekte der

Persönlichkeit. Das NYLS-Konzept arbeitet mit 9 Temperament¬
dimensionen (Aktivität, Regelmäßigkeit biologischer Funktionen,

Annäherung vs. Rückzug bei neuen, unvertrauten Reizen und

Situationen, Anpassungsvermögen an diese, sensorische Reiz¬

schwelle, Stimmungslage, Intensität der emotionalen Reaktion,

Ablenkbarkeit und Ausdauer). Zentner gibt jeweils Beispiele für

das Kleinkindalter, das Vorschulalter und die mittlere Kindheit.

In der NYLS werden drei Konstellationen mit besonderer ent¬

wicklungspsychologischer und psychopathologischer Relevanz

beschrieben: Das „schwierige" Kind, das „langsam-auftauende"
Kind und das „einfache" Kind. Die methodische Kritik an diesem

Konzept wird zwar erwähnt, aber verteidigend beiseite gescho¬
ben. Zentner verweist darauf, daß die Dimensionen kulturübcr-

greifend repliziert werden konnten. Auf die genetischen Grundla¬

gen des Temperaments weisen Zwillings- und Adoptionsstudien.
Den theoretischen Vorstellungen zufolge wirkt sich Temperament
auf die Entwicklung aus, indem es (1) die Wahrscheinlichkeit der

Auswahl bestimmter Tätigkeiten sowie (2) die Reaktionen anderer

Menschen beeinflußt, und (3) ähnliche Umwelten auf Kinder

verschiedenen Temperaments unterschiedliche Wirkung haben.

Es gibt keinen Zusammenhang zwischen Temperament und

Intelligenz. Trotzdem wirken sich verschiedene Temperament¬
konstellationen förderlich oder hinderlich auf den Schulerfolg

aus, weil sie das Verhalten des Schülers wie des Lehrers günstig
oder ungünstig beeinflussen. Das Wissen um Temperament sollte

nicht zu pädagogischem Pessimismus und zur Ablehnung des

Konzepts führen, sondern zu mehr Verständnis für den einzelnen

Schüler und zu verstärkten Bemühungen zur Vermeidung der

möglicherweise negativen Folgen führen.

„Schwieriges" Temperament scheint ein Risikofaktor für Ver¬

haltensstörungen zu sein. Obwohl diese häufig mit Beziehungs¬

störungen einhergehen, sieht der Autor letztere eher als Folge,
nicht als Ursache der Störung, weil die Eltern durch das schwie¬

rige Temperament des Kindes überfordert waren. Um die Wahr¬

scheinlichkeit von Störungen zu verringern, ist eine Passung

(goodness of fit) zwischen kindlichem Temperament und Eigen¬

schaften, Erwartungen und Anforderungen der Umwelt erforder¬

lich. Kontinuität und Diskontinuität der Entwicklung wird als

abhängig von Kontinuität oder Diskontinuität der Passung gese¬

hen; sowohl positive wie negative Veränderungen sind möglich.
So erklärt der Autor z. B. die Häufigkeit spontaner Remission von

Störungen in der Adoleszenz im Erwachscncnalter dadurch, daß

dann eine bessere Passung bestehe.

Auf dem Konzept der Passung beruht auch im wesentlichen die

Vorgehensweise in der beraterischen Praxis, die im vierten Kapi¬
tel dargestellt wird. Ein Beispiel erfolgreicher Anwendung des

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)
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Temperamentkonzepts stellt die temperamentbezogene präventive

Beratung bei Eltern von Neugeborenen dar Eltern erleben eine

solche Beratung sehr positiv, die Häufigkeit von Problemen laßt

sich vor allem bei „schwierigem Temperament" reduzieren Es

besteht jedoch die Gefahr der Sensitivierung
Im weiteren werden die Prinzipien einer temperamentbezogenen

Erziehungsberatung vorgestellt Dieser liegen zwei Annahmen zu¬

grunde (1) die Eltern sind nicht behandlungsbedurftig, (2) es gibt
keinen allgemein gültigen Erziehungsstil, sondern nur einen dem

Temperament des einzelnen Kindes angepaßten Die Eltern sollen

so von Schuldgefühlen entlastet werden und eine Einstellungsande-

rung gegenüber dem Kind erreichen Der erste Schritt ist die

Identifikation der fehlenden Passung Dazu soll mittels Fragebo¬

gen, Interview und Verhaltensbeobachtung ein Temperamentprofil
erstellt werden Ebenso wichtig ist es, die Erwartungen und Verhal¬

tensweisen der Eltern zu eruieren Die Therapie besteht darin, die

Eltern mit den Temperamentdimensionen und damit mit den Be

durfmsses des Kindes vertraut zu machen Durch das Vermitteln

von Anpassungsstrategien, Hinweisen zur Vorstruktunerung von

konkreten Situationen und dem Vermitteln konkreter „Fuhrungssti-
le" soll eine bessere Passung erreicht und somit eine Therapie der

Störung bewirkt werden Dies alles soll in 1-10 Sitzungen passie¬

ren Der Autor beurteilt dabei andere Therapieansatze zu einseitig

Bei allen kleineren Mangeln handelt es sich um ein Buch, das

einen guten Überblick über die moderne Bedeutung des kindli¬

chen Temperaments gibt Jeder, der mit Kindern arbeitet, sollte

es nicht ungelesen wieder aus der Hand legen
Lothar Unzner, Putzbrunn

Muller E. (1994): Inseln der Ruhe. Ein neuer Weg zum

Autogenen Training für Kinder und Erwachsene. Mün¬

chen: Kosel, 144 Seiten, DM 29,80.

Else Müller, Diplom-Padagogin und Autorin zahlreicher Bu

eher zum Thema Entspannung beschreibt in ihrer jüngsten, an¬

sprechend aufgemachten Publikation, Inseln der Ruhe, einen ,neu¬

en Weg' zum Erlernen des Autogenen Trainings (AT) Gelenkte

Imaginationen sollen den Lernenden zur Formelreahsation fuh¬

ren Die Schwereubung der Arme wird beispielsweise durch fol¬

gende Vorstellung angebahnt „Stell dir vor, du hast einen schwe¬

ren Armreif an deinem Arm an Du fühlst, wie schwer der Reif

an deinem Arm ist Der Arm ist ganz schwer
"

Zur Armschwere werden noch zwei weitere ahnliche Vorstellun¬

gen angeboten Dadurch soll jeder das zu ihm passende Bild finden

können Insgesamt enthalt das Buch 50 gelenkte Imaginationen zu

den Formeln der AT Unterstufe (Schwere, Warme und Organ-
ubungen), 7 sogenannte autonome Entspannungsübungen (ange¬
lehnt an Übungen der AT-Oberstufe) und 15 Phantasiereisen, die

mehrere Formelreahsationen in einer Entspannungsgeschichte ver¬

einigen In den Übungen werden zusätzlich zu den körperlichen
Veränderungen Visualisierungen sowie akustische und taktile Vor¬

stellungen angesprochen, die eine ganzheitlichere autogene Um¬

schaltung bewirken sollen Else Müller geht es u a darum, in der

Entspannung die Phantasie als ,heilende Lebenskraft' des Lernen¬

den anzuregen und damit wesendich zur Psychohygiene beizutra¬

gen Sie stutzt sich dabei auf die Beobachtung, daß Imaginationen
der AT Oberstufe in modifizierter Form auch in die Vermittlung
der AT-Grundtechnik sinnvoll integriert werden können

Die in den Übungen enthaltenen AT-Formeln werden im Text

zusätzlich durch Bildsymbole kenntlich gemacht, die im Verlauf

des Lernvorganges selbst die autogene Umschaltung auslosen

sollen

Nach eigenem Bekunden vermittelt die Autorin in dieser I oim

Autogenes Training vornehmlich Kindern und Jugendlichen seit 10

Jahren Wer bei dieser Altersgruppe Lntspannungsverfahren an

wendet, weiß, wie wichtig Veranschaulichungen für die Formelrea¬

hsation sind Über ahnliche Vorgehensweisen wurde bereits früher

berichtet (u a Friedrich u Friebel 19891, Polender 19822) Auch

bei Erwachsenen haben sich erfahrungsbezogene Imaginationen als

brauchbar erwiesen (siehe u a HorrMANN, 19813 /um Stichwoit

,Hilfsvorstellungen') Der in Autogenem Tiaining erfahrene fhera

peut und Kursleiter wird die von Müller entwickelten Imaginatio
nen daher als bereichernde Anregungen aufgreifen und in seiner

Arbeit umsetzen können Dadurch laßt sich in spielerischer und

phantasieanregender Weise ein Weg zur Entspannung eröffnen

In der Hand des Laien dagegen durfte dieses Buch eher für

Verwirrung sorgen Es finden sich weder Altersangaben für die

Benutzergruppe noch Hinweise darauf, wie ein Lernprogramm mit

dieser Methode konkret aussehen konnte Auch ist es der Erfah

rung (oder Phantasie) des Benutzers überlassen, die einzelnen

hnaginationen sinnvoll zu einer vollständigen und autogenen Lnt

spannungsubung zusammenzusetzen, wenn ei nicht die umfangrei
chen Phantasiereisen auswendig lernen will Viele Fntspannungs-
texte setzen schon infolge ihrer Lange einen Vorleser voraus, was

der auch von Else Müller betonten Wichtigkeit eines möglichst
autonomen Entspannungsgeschehens eher zuwiderlauft. Schließlich

enthalten einige Ubungstexte stark fremdsuggestive Anteile „Du

fühlst dich selbstsicher Du glaubst an dich" (S 98)

Insgesamt sind in diesem Buch die Hinweise, worauf beim

Üben des Autogenen Trainings zu achten ist, außerordentlich

spärlich Entsprechende Informationen kann der interessierte Le¬

ser zwar einer Vielzahl von einführenden Publikationen, nicht

zuletzt von Else Müller selbst (1983)4, zu diesem Thema ent¬

nehmen, doch fehlt dem Buch Inseln der Ruhe der wichtige
Hinweis auf diese Lektüre Leider verzichtet die Autorin hier,

entgegen ihrer früheren Gepflogenheit, darauf, dem Leser anzu

raten, Autogenes Training nur unter fachlich qualifizierter Anlei

tung zu lernen Das ist um so unverständlicher, als die Herein¬

nahme von Oberstufenubungen und die enge Verknüpfung mit

Phantasiereisen meines Erachtens therapeutische Begleitung un

bedingt erforderlich macht In diesem Zusammenhang befremdet

schließlich Else Müllers Behauptung, für Menschen mit neuro¬

tischen Strukturen sei Autogenes Training kontraindiziert

Abschließend ist festzustellen, daß das vorliegende Buch The¬

rapeuten und Kursleitern brauchbare methodische Hinweise ge

ben kann Als Einfuhrung von Lernenden in die Technik des

Autogenen Trainings ist es jedoch weniger geeignet

Dieter Irbhch, Auel

Lockowandt, O (Hrsg ) (1994) Frostig Integrative The¬

rapie. Dortmund modernes lernen, 232 Seiten, DM 44,-

Oskar Lockowandt ist u a Mitglied des Lehiteams der Inter

nationalen Frostig-Gesellschaft und restandardisierte den Frostig

Entwicklungstest der visuellen Wahrnehmung In dem vorhegen-

1
Friedrich, S/Friebel, V (1989) Entspannung für Kinder

Reinbeck Rowohlt
2
Polender, A (1982) Entspannungs Übungen Eine Modifi¬

kation des Autogenen Trainings für Kleinkinder Praxis der Kin

derpsychologie und Kinderpsychiatrie 31 (1), 15-19
3
HorrMANN, B (1981) Handbuch des autogenen Trainings

München dtr, 3 Aufl
4

Müller, E (1983) Bewußter leben durch Autogenes Trai

ning und richtiges Atmen Reinbeck Rowohlt

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)
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den Buch legt er theoretische Hintergrunde des Frostig-Pro-

grimms dar und veröffentlicht neun Vortrage und Artikel von

Trostig, um ihr Anliegen im Original und ganzheitlicher zu

vermitteln, vor allem, weil Frostig aus Unkenntnis heraus auch

falsch verstanden wurde

Lockowandts Einfuhrung beschäftigt sich mit dem Begriff
der „Integration", der in Frostigs Lehre eine zentrale Rolle

spielt Anhand aller ihrer Schriften, die inhaltsanalytisch ausge

wertet wurden, stellt er fest, daß Frostig 25(') verschiedene

Bedeutungsnuancen benutzt, die er sehr übersichtlich, z T mit

Hilfe graphischer Darstellungen, beschreibt Generell wird unter

Integration die „geordnete Interdependenz aller psychischen
Funktionen auf einem optimalen Aktualisierungsniveau" verstan¬

den Lernstorungen beruhen auf Entwicklungsverzogerungen
Frostig vertritt eine psychosoziale, strukturelle und integrative

Stufentheorie der Entwicklung Der Mensch lernt im sozialen

Kontext In verschiedenen Phasen des Lebens muß er verschie¬

dene psychosoziale Krisen durchstehen (nach Erikson) Ent¬

wicklung ist Ausbildung von Zusammenhangen oder Strukturen

(nach Piaget) Dabei hat die visuelle Wahrnehmung eine hoch

integrative Bedeutung Die Entwicklung geht immer von Struk

tur zu Struktur und zwar stufenweise Frostig geht davon aus,

daß es bestimmte Entwicklungsabschnitte gibt, in denen be¬

stimmte Erfahrungen maximale Bedeutungen haben, z B die

Entwicklung der Sensumotonk zwischen der Geburt und dem

zweiten Lebensjahr
In der Diagnostik werden quantitative und qualitative Abwei

chungen festgestellt Die Autorin wendet zur Forderdiagnostik
Testbatterien an (Frostigs Entwicklungstest der visuellen Wahr¬

nehmung, Wepman-Test, HAWIK, Psycholinguistischer Ent

Wicklungstest), benutzt Verhaltensbeobachtungen, physische Un¬

tersuchungen, Hör- und Sehprufungen, Interviews mit Kindern

und Eltern und mit anderen Bezugspersonen Es geht darum, daß

der Therapeut oder Lehrer das „genaue Wesen der Lernschwie¬

rigkeiten versteht, so daß er ein passendes Unterrichtsprogramm
enrbeiten und spezifische Heilmethoden anwenden kann" (S 39)

Lernstorungen sind durch mehrere Faktoren bestimmt

Für die Behandlung muß ein heilkhmatisches Lernfeld geschaf
fen werden Dabei ist wichtig, daß die Kinder motiviert sind,

Erfolg haben, das Programm auf sie individuell abgestimmt ist

Um Neues zu vermitteln, setzt der Therapeut bei den Starken des

Kindes an Außerdem wird an den Schwachen gezielt gearbeitet

(Zwei-Zugel-Einstellung) Lernziele werden bestimmt, bei der Ar¬

beit werden Ruckmeldungen gegeben Es wird Schritt für Schritt

vorgegangen und Neues in das Bekannte integriert Die Kinder

sollen Selbstkontrolle lernen, da dies eine Selbstwertsteigerung
bedeutet Beim Lernen ist die positive Beziehung des Kindes zum

Lehrer wichtig Das Frostig-Programm ist kindzentriert

Der Einfuhrung von Lockowandt folgen die neun Artikel von

Frostig selbst, die sich natürlich inhaltlich stark überschneiden

Es werden jeweils unterschiedliche Aspekte ihrer Arbeit akzentu¬

iert Der erste behandelt „Die Grundlagen des Lesens und die

Lesestorungen" und somit die Wahrnehmungsleistungen, die er-

foiderlich sind, um Lesen zu können Angedeutet werden einige

Techniken zur Forderung der Leseleistung Naher ausgeführt
werden diese im zweiten Artikel „Lesehilfen im Unterricht" mit

\ielen konkreten Hinweisen, die Praktikern nützlich sein können

„Auswahl und Adaptation von Lesemethoden" ergänzt diese Hin¬

weise und fuhrt sie aus Dabei besticht vor allem die sehr über

sichtliche „synoptische Tabelle zur Diagnostik und Therapie"
Em kurzer Bericht von Frostig und Orpet weist auf die

Wichtigkeit der Differentialdiagnostik hin Der nächste Artikel

legt den Schwerpunkt auf den Leseunterricht speziell für Kinder

mit Wahrnehmungsstorungen Es werden erfolgreich erprobte

Methoden dargestellt, die vor allem die im Frostig-Test feststell¬

baren Wahrnehmungsdefizite beseitigen sollen Der Artikel „Vi
suelle Modalität und Lesen - Forschung und Praxis" zeigt auf,
daß im visuellen Bereich Wahrnehmungsstorungen am häufigsten
sind Wahrnehmungsfähigkeiten entstehen nicht aus motorischen

Fähigkeiten, können von diesen jedoch im Falle von Defiziten

negativ beeinflußt werden (motorische Funktionen der Augen,
Laterahtat, motorische Koordination)

Sehr wichtig ist m E die Darstellung über die „Aufgaben des

Therapeuten" Es geht um die Auswahl spezifischer Trainingsan¬

gebote, die der Therapeut leisten muß, um Aufmerksamkeitsfo-

kussierung, Strukturierung der Aufgaben, Angstreduktion, Ein

satz von Ganzkorperbewegungen und Motivierung Spezielle Fer

tigkeiten müssen vermittelt und die soziale und emotionale

Entwicklung gefordert werden Diese Arbeit wird in den USA m

Sonderklassen geleistet
Von dem speziellen Frostig-Ansatz handelt ein Vortrag von

Frostig Hier werden die philosophischen und pädagogischen
Hintergrunde beleuchtet So verdankt Frostig Montessori viel

und der kognitiven Entwicklungspsychologie Die Therapeuten
sollen daran glauben, daß die Kinder in hohem Maß erziehbar

sind Sie sollen für sich selbst und die Gesellschaft erzogen

werden Dazu benotigen sie Ermutigung, Respekt und Autono

mie Es wird noch einmal auf die Zwei-Zugel-Einstellung hinge¬
wiesen Es sind sowohl remediale (auf ein Ziel hin arbeitende) wie

kompensatorische Methoden notwendig Spezifische und globale
Defizite müssen durch eine Vielzahl von Methoden behandelt

werden Dazu müssen die Lehrer die Fortschritte der Kinder und

ihr eigenes Vorgehen sehr genau kontrollieren und letzteres im

mer wieder modifizieren

Im letzten Artikel „Lernschwierigkeiten Optimismus oder Pes¬

simismus" berichtet Frostig, daß sie bei ihren internationalen

Vortragsreisen in vielen Landern auf einen großen Pessimismus

gestoßen ist, was die Fordermoghchkeiten von Kindern mit

Wahrnehmungsstorungen angeht Sie setzt dem ihre Arbeitsprin-
zipien entgegen, die zu Hoffnungen für diese Kinder berechtigen

Das Buch schließt mit einem hilfreichen Glossar aller Fachbe

griffe, die Frostig verwendet So ist das gesamte Buch als Nach¬

schlagewerk geeignet Je nach Fragestellung sind die verschiede¬

nen Schwerpunktberichte interessant Es gibt viele praktische
Anregungen, die wertvoll sind für alle, die mit wahrnehmungsge-
storten Kindern arbeiten

Charlotte v Bulow Faerber, Ilsede

Solter, AJ (1994) Wüten, toben, traurig sein. Starke

Gefühle bei Kindern. München Kosel, 224 Seiten, DM

29,80.

Das Buch wurde als Ratgeber für Eltern geschrieben Dies wird

schon an den Unterkapiteluberschnften deutlich, die als Fragen
formuliert sind Die Autorin will einen neuen Erziehungsansatz
vorstellen, basierend auf neuen Forschungsergebnissen und Ein

sichten über die Entwicklung von Kindern vom 2 bis zum 8

Lebensjahr Dabei legt sie vor allem Gewicht auf die innere

Realität und die Gefühle der Kinder

Im ersten Kapitel setzt sich die Autorin mit „Tranen und Zorn"

auseinander Sie erläutert allgemein die Funktion des Weinens

und einfühlsam die Grunde für kindliches Weinen Sie ermutigt
die Eltern, Weinen und Wutanfalle zuzulassen und das Kind

dabei emotional zu stutzen und ihm Sicherheit zu geben Sie

argumentiert, daß Weinen bei scheinbar geringfügigen Anlassen

zum Anlaß genommen wird, über Situationen zu weinen, in denen

früher die Bedurfnisse nicht wahrgenommen wurden Dabei wird

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)
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ein wissenschaftlich unhaltbares Dampfkesselmodell der Emotio¬

nen deutlich, sie postuliert ein Grundbedurfnis zu weinen Tra

nen, die früher nicht geweint werden durften, mußten demnach

nachgeholt werden, Schnuller und Schmusedecke werden als

Kontroll- und Unterdruckungsmechanismen gegen heilsames

Weinen gebrandmarkt Richtigerweise erlaubt Solter den Eltern

das Weinen vor den Kindern, so lange die Kinder nicht als

Therapeuten mißbraucht werden

Im zweiten Kapitel geht es um die kindlichen Ängste Die

Grunde kindlicher Ängste werden einprägsam erläutert Es wird

sehr deutlich, daß Ängste ein Teil der normalen kindlichen Ent¬

wicklung sind und keinen Grund zur Besorgnis darstellen Trotz

dem müssen sie ernst genommen werden Es werden Moglichkei

ten besprochen, wie dem Kind bei der Angstbewaltigung geholfen
werden kann (klare Informationen geben, in sicherer Atmosphäre
Gefühle ausdrücken lassen), die Bedeutung von Lachen und Hu¬

mor wird erläutert, verhaltenstherapeutische Techniken werden

erklart Die Erklärungen für kindliche Trennungsangste sind je¬

doch sehr spekulativ und berücksichtigen bindungstheoretische
Erkenntnisse in keinster Weise Zum Abschluß gibt die Autorin

einen sehr bedeutsamen Rat, namlich den Kindern in neuen

Situationen genügend Zeit zum Eingewöhnen zu lassen, sowie

konkrete Empfehlungen für maximale Trennungszeitraume von

Eltern und Kind

Die nächsten beiden Kapitel beschäftigen sich mit den Themen

Spielen und Lernen Die Autorin beschreibt die Bedingungen, die

wichtig für eine optimale intellektuelle Entwicklung sind Sie

verdeutlicht, wie wichtig es ist, Kinder in den Alltag einzubezie

hen und ihnen konkrete Erfahrungen zu vermitteln, ihnen dabei

aber auch angemessene Zeit zu lassen Sie plädiert für freies

Lernen und Projektlernen in der Grundschule Das dritte Kapitel

schließt ab mit einer konstruktiven Kritik des Fernsehens, deren

Empfehlungen gut umzusetzen sind

Im vierten Kapitel werden die (Lern )Funktionen des kindli

chen Spiels, aber auch seine therapeutische Wirkung erläutert Es

werden Tips für die Auswahl des richtigen Spielzeugs gegeben,
wobei die Bedeutung von Kriegsspielzeug entdramatisiert wird

Zusatzlich werden Ratschlage für die Formen des Mitspielens der

Eltern gegeben
Das fünfte Kapitel befaßt sich mit „Konflikten und Herausfor¬

derungen" In diesem Kapitel wird das positive Menschenbild der

Autorin sehr deutlich Sie zeigt auf, wie entwürdigend und selbst

wertzerstorend Strafen, vor allem körperliche Strafen, wirken, sie

diskutiert auch die motivationshemmenden Folgen von unange¬

messenen Belohnungen Sie wirbt um Verständnis für unakzepta¬
bles Verhalten, indem sie mögliche Grunde verdeutlicht und Tips
zur Vermeidung von und Umgang mit Konflikten gibt, wobei die

Bedeutung der kindlichen Gefühle verdeutlicht wird Selbstver¬

trauen und Stolz werden als wichtige Erziehungsziele herausgear¬
beitet Den Eltern wird aber auch Verständnis für eigene aggres¬

sive Impulse signalisiert und Ratschlage für den Umgang damit

gegeben Eine Diskussion der häufigen Problemfelder „Helfen"

und „Zu-Bett-gehen" schließt das Kapitel ab

Das sechste Kapitel beschäftigt sich mit „Freunden und Fein¬

den" Es wird die Vorbereitung des Kindes auf die Geburt eines

Geschwisters besprochen sowie das Dabeisein des Kindes bei der

Geburt, wobei dessen Bedeutung für die spatere Geschwisterbe¬

ziehung deutlich überschätzt wird Eifersucht, Geschwisternvali

tat und Umgang mit anderen Kindern sind weitere Themen Der

Umgang mit kindlicher Sexualität und besonders die Vorbeugung
von und Verhalten nach sexuellen Mißbrauch werden einfühlsam

besprochen Eine Diskussion der Auswirkungen elterlichen Strei¬

tens beendet das Kapitel

„Essen und Krankheiten" sind die heterogenen I hemen des

letzten Kapitels Die Eltern werden beruhigt, daß auch ungc

wohnliche Essensvorlieben der Kinder kein Grund zur Besorgnis
sind Anschließend wird das Problem „Süßigkeiten" besprochen
Einfühlsam sind die Erörterungen des Umgangs mit Schmerz und

Verletzungen, der Vorbereitung der Kinder auf Arztbesuch und

Krankenhausaufenthalt Die Eltern werden eimutigt, sich auch

gegen starre Krankenhausroutinen für die emotionalen Bedürfnis

se des Kindes einzusetzen Zum Abschluß werden die Pioblemfel

der Bettnassen und Hyperaktivität besprochen
Am Ende eines jeden Kapitels soll sich der/die Leser/in mit

zwei Fragenkomplexen auseinandersetzen, mit Ereignissen in der

eigenen Kindheit und mit den Gefühlen gegenüber dem eigenen

Kind Zudem werden Vorschlage gemacht, wie man für sich

selbst sorgen kann

Das Buch ist, mit Einschränkungen, durchaus lesenswert Ls ist

geeignet, Eltern emotional zu entlasten, es gibt viele gute Anre

gungen für den Umgang mit dem eigenen Kind, es ermutigt, daß

es für Veränderungen nie zu spat ist Die Autorin geht von einem

sehr idealistischen Menschenbild aus, die versprochene Basis

neuerer Erkenntnisse ist mir etwas zu einseitig Ts wird eine

Ideologie des Weinens aufgebaut, modeine Ergebnisse beispiels
weise der Humanethologie oder Emotionsforschung werden nicht

berücksichtigt Lobenswert ist, daß Solter versucht, die Scheu

vor professioneller Hilfe abzubauen, die häufigen Hinweise auf

die mögliche Therapiebedurftigkeit der Eltern ist jedoch dazu

angetan, zunächst neue Hürden aufzubauen

Lothar Unzner, Putzbmnn

Abend, S M/Porder, M S/Willick, M S (1994) Psy¬

choanalyse von Borderline-Patienten. Gottingen Vanden¬

hoeck & Ruprecht, 270 Seiten, DM 56,-

Welch umfassende Bedeutung das vorliegende Buch der drei

Autoren hat, zeigt sich u a daran, welch namhafte Analytiker zu

der Durchfuhrung des Werkes beitrugen So wäre Leon Wurmser

zu nennen, der das Vorwort schrieb, Charles Brenner und Otto

F Kernberg, die durch ihre Forschungsberichte und Forschungs¬

ergebnisse zum Gelingen des Buches beitrugen Anhand von For

schungsarbeiten der „Kris Study Group" des Psychoanalytischen
Institutes New York, dessen Leitung Brenner inne hat, wird die

„Borderlinestruktur" in sehr differenzierter und umfassender

Weise dargestellt Neben der Erforschung, der Zu und Ein

Ordnung und der Gewichtung des gesammelten Materials griffen
die Autoren zusätzlich auf einschlagige Literatui zum Thema

zurück

Die Ergebnisse zeigten, daß die „Diagnose der Borderhne Pa

thologie wie die Grundauffassung von tieferliegenden Defekten in

den Mittelpunkt von Verstehen und Erklären rückten" Hierbei

sei erwähnt, daß dies Anlaß geben sollte, über die Haltung des

Therapeuten gegenüber dem Patienten nachzudenken Probleme

der Validierung, der Kohärenz mit anderen Behandlungs- und

Forschungsmethoden werden sichtbar und fuhren zu Fragen dei

klinischen, langdauernden Wirksamkeit psychischer Veränderun¬

gen

Sowohl in Europa wie in den USA geht man immer mehr da?u

über, „die analytische Arbeit zugunsten von billigeren, rascheren

Verfahren aufzugeben oder sie doch zumindest durch konfrontie

rende und suggestive Methoden zu kompromittieien, sie massiv

abzukürzen und zu fokussieren' Wie sind psychoanalytische
Techniken zu modifizieren und mit Erziehung und Spontanität in

einen stimmigen Zusammenhang zu bringen'

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)
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Die Autoren versuchen Antwort zu geben, scheuen nicht die

Konfrontation mit den vielfaltigen Fragen zum Thema „Psycho¬

analyse von Borderline-Patienten" Sie weisen zu Recht darauf

hin, daß Ubei Ich-Konflikte im Zusammenhang mit Borderline-

Patienten wenig Beachtung finden, wo doch die Deutung von

Schuldgefühlen zu wesentlichen Aspekten in der Behandlung ge¬

hören Die Autoren sehen in dem Begriff „Borderhne" keine

diagnostische Entitat oder ein für sich wahrnehmbares Syndrom,
sondern höchstens eine weitgefaßte übergreifende Klassifikation

Über den geschichtlichen Hintergrund der Borderline-Diagnose
und der Übersicht über die Arbeit der „Kns Study Group" be¬

schreiben die Autoren vier Fallbeispiele Hierbei betrachten sie in

ihren Ausfuhrungen besonders die Objektbeziehung, die Reali-

tatsprufung und das Abwehrverhalten der Borderline-Patienten

und weisen auf charakteristische Gegenubertragungsfallen hm,
die der Therapeut möglichst zu vermeiden hat

Zum Abschluß versuchen die Autoren, vorsichtige Schlußfolge¬

rungen über die für die Pathologieentwicklung zentralen Faktoren

zu ziehen und kommen u a zu der Erkenntnis, daß das patholo¬

gische Verhalten der Eltern zu Schwierigkeiten „in jeder Phase"

dei psychosexuellen und der Ich-Entwicklung fuhrt, nicht, wie

bisher angenommen, nur wahrend der ersten achtzehn Lebensmo¬

nate

Das Buch gibt Einblicke in neue Erkenntnisse und vermittelt

äußerst interessante Sichtweisen im Umgang mit Borderline-Pa¬

tienten und der Diagnosestellung Es ist in leicht verständlicher

Sprache geschrieben und wirkt durch die Fallbeispiele sehr leben¬

dig Es liegt mir daher sehr nahe, es allen Interessierten zu

empfehlen
Detlef Bongartz, Dusseldorf

Buchholz, M. B./Streeck, U. (Hrsg.) (1994)- Heilen,

Forschen, Interaktion - Psychotherapie und qualitative
Sozialforschung. Opladen. Westdt. Verlag; 328 Seiten,
DM 59,-.

Die in diesem Buch zusammengestellten zehn Arbeiten bilden

Brückenschläge zwischen Psychotherapie und qualitativer Sozial¬

forschung, zwischen klinischer Praxis, Psychotherapieforschung
und soziologischen Fragen Im Mittelpunkt steht die Interaktion,
eine sozialwissenschaftlich gesehen „nicht-reduzible Analyse-Ebe

ne", wie die Herausgeber einführend darstellen Grundthese des

Bandes sei, daß „Psychotherapie sich im Medium von Interaktion

abspielt, daß Handeln und Behandeln wechselseitig aufeinander

bezogene Formen der Beeinflussung sind, die eigene Form her

ausbildet, einen eigenen Code, der nicht auf den Beitrag des einen

oder anderen Beteiligten reduziert werden kann" Letztlich be¬

deutet dies eine Ruckkehr zu lange vernachlässigten Wurzeln der

Psychoanalyse
B Nitzschke (Dusseldorf) untersucht wissenschaftshistorisch

das FREUDSche Junktim von Heilen und Forschen „von Anfang
an" Die Vorannahmen dieses Postulats reichen bis in die frühen

Hvstenearbeiten, die ihrerseits von praanalytischen Quellen wie

etwa Iindners „Lehrbuch der empirischen Psychologie nach ge¬

netischer Methode (1858)" gespeist werden Die heute meist zu

findende Trennung der beiden Aufgaben widerspricht nach

Nitzschkes Auffassung zutiefst dem eigentlichen Gegenstand der

Psychoanalyse, dem Unbewußten

St WoLrr (Hildesheim) stellt „innovative Strategien qualitati¬
ver Sozialforschung im Bereich der Psychotherapie" vor Er setzt

sich kritisch mit der dominierenden Psychotherapiewirkungsfor¬
schung auseinander, wie sie z B von Gra^t dargestellt wird und

fordert eine neue Forschungskultur, eine qualitative Forschungs¬

haltung Die Interaktion in den Mittelpunkt der Psychotherapie¬
prozeßforschung stellen M B Buchholz und U Streeck (Tiefen
brunn), die die Annäherung von Soziologie und Psychologie
darstellen Kritisch werden interpersonell orientierte Prozeßfor¬

schungsinstrumente wie ZBKT und SASB beleuchtet, ebenso

Konversionsanalyse, Metaphernanalyse und Fallgeschichte Eine

weiteres Leitthema ist die Hinwendung zum „kompetenten Pa¬

tienten", der mit dem Therapeuten in gemeinsamer „Reahtatsar-

beit" den therapeutischen und institutionellen Alltag bestreitet

E Jaeggi (Berlin) stellt Überlegungen zur „problematischen

Beziehung zwischen Psychotherapeuten und Psychotherapiefor¬
schung" an; sie kritisiert das oft medizinal orientierte Forschungs¬
design und die praktische Relevanz statistisch gewonnener Daten

und postuliert den prozeßorientierten, hermeneutischen, „for¬
schenden Praktiker" Qualitative Forschung heißt hier ganzheit
lieh, subjektorientiert, in Einzelgestalten oder (Ideal-)Typen dar¬

stellbar

„Tnaden als heuristische Einheiten für die Psychotherapiefor¬
schung" postuliert M Martens (Berlin) Unter historischem, mdi-

vidualgenetischem und therapeutischem Aspekt wird deutlich,
daß tradierte dyadische Denkmuster den komplexen Anforderun

gen von Gruppen- oder Famihentherapien nicht gerecht werden

können B Boothe (Zürich) demonstriert an umfangreichem Fall-

matenal Teile ihrer erzahlanalytischen Vorgehensweise, wobei sie

sich ausführlich mit dem Initialkontext eines Therapiebeginns
befaßt, dessen Mikroanalyse die entscheidenden spateren Thera¬

piethemen entwickelt

Eine Untersuchung über die tatsachliche Arbeit von Analyti
kern - im Gegensatz zur öffentlichen, konditionierten Fachdis¬

kussion - stellt U. Streeck (Tiefenbrunn) vor Die höchst varia¬

blen Interpretationen von vier Analytikern zu ein und demselben

Verbatim-Protokoll und ihre jeweiligen Metakommentare offen

baren die differenten impliziten Vorannahmen und individuellen

Therapiestile eindrucksvoll -

gemeinsam ist die eher geringe Be¬

achtung mteraktioneller Aspekte
Die Rekonstruktion von Struktureigenschaften therapeutischer

Interaktionen mittels „objektiver Hermeneutik" ist Thema des

Beitrags von M Leber (Frankfurt) Aufhauend auf Arbeiten von

Oevermann analysiert sie eine zufällig ausgewählte Thera¬

piestundensequenz, und vermag umfangreiche Hypothesen über

Dynamik und Prognose der therapeutischen Interaktion anzustel

len

J KüCHENHorr (Heidelberg) stellt anhand dei DFG-Morbus

Crohn-Studie Krankheitsverarbeitung und subjektive Krankheits

theonen psychosomatisch Kranker dar, ein Verfahren, „qualitati¬
ve Detailauswertungen, die Anspruch auf Verallgemeinerbaikeit
haben können mit einer ganzheitlichen Betrachtungsweise einzel

ner Falle zu verbinden"

Thesen zur Konstruktion einer psychotischen Biogiaphie an¬

hand von Metaphernanalyse eines stationären Therapieprozesses,
respektive einer Famihensitzung, entwickelt M B Buchhoiz und

gibt einen Einblick in die „familientherapeutische Werkstatt" in

Tiefenbrunn

Die in diesem Band zusammengefaßten Beispiele teils grundle¬

gender, teils innovativer qualitativer Psychotherapieforschung -

hier pnmar psychologischer oder soziologischer Provenienz -

rucken die Interaktion, den Komplex strukturierten, dynamischen

Therapie-Zeit-Raums in den Fokus und erteilen einer allzu ab¬

strakt effektorientierten, scheinbar objektiven Outcome-For-

schung eine deutliche Absage Die Ausführlichkeit der einzelnen

Beitrage laßt dabei die jeweiligen Grundannahmen, Voruberle-

gungen, Methoden und Resultate in ihrer prozessualen Entwick¬

lung und Verschrankung implizit nachvollziehbar und auch für

den klinischen Praktiker plastisch werden

Oliver Bilke, Essen

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)
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Fengler, J./Jansen, G. (Hrsg.) (1994)- Handbuch der

Heilpädagogischen Psychologie, 2. uberarb. Aufl. Stutt¬

gart- Kohlhammer; 332 Seiten, DM 59,80.

Es handelt sich hier um die Neuauflage der 1987 von Jörg

Fengler und Gerd Jansen herausgegebenen Heilpadagogischen

Psychologie, einem einfuhrenden und grundlegenden Werk zur

„Psychologie behinderter Menschen", das in der Zwischenzeit

seine Brauchbarkeit in der Ausbildung von Sonderpadagogen un¬

ter Beweis gestellt haben durfte Ob es allerdings dem Anspruch
eines Handbuchs für Arzte, Psychologen, Heilpadagogen und

andere Berufsgruppen, die in der (Re)habihtation körperlich,

geistig oder sinnesbehinderter Menschen arbeiten (so das Vor¬

wort), gerecht wird, muß auch nach Lektüre der Neuauflage
bezweifelt werden

Der Aufbau des Werkes wurde beibehalten Ein erster Teil

enthalt in 8 Kapiteln die Abhandlung einzelner Behinderungsfor¬
men unter psychologischem Aspekt Dabei ist ein Kapitel der

„Psychologie der Verhaltensauffalligen" gewidmet, ein Thema,

bei dem man sich fragt, ob es sich wirklich so unproblematisch
unter Stichworte wie „Behinderung" oder „Rehabilitation" sub

summieren laßt, wie es hier den Anschein hat

Auch wenn jeder Autor seinem Kapitel eine eigene Struktur

und eigene Schwerpunkte gegeben hat, findet der Leser nahezu

durchgangig brauchbare Informationen zu Definitionen der Be¬

hinderungsformen, Entwicklung, Personhchkeitsaspekten und der

Lebenssituation der betreffenden Kinder und Jugendlichen in ver¬

ständlicher Form dargeboten Vor allem die kognitive Entwick¬

lung und behinderungstypische (schulische) Lernbedingungen fin¬

den Beachtung Bedeutend spärlicher sind dagegen die Hinweise

auf psychische Störungen und Möglichkeiten heilpadagogischer,

psychologischer und anderer therapeutischer Hilfen

Im zweiten Teil des Buches werden übergreifend (1) Fragen
der pädagogisch-psychologischen Diagnostik, (2) spezielle For

dermaßnahmen (hier hauptsächlich Wahrnehmungsforderung),

(3) Möglichkeiten der pädagogischen Verhaltensmodifikation, (4)

(schulische) Ausgliederung und Integration, (5) Burnout, berufli¬

che Deformation und (6) Supervision abgehandelt Auch hier ist

die erfreulich gute Lesbarkeit der Beitrage hervorzuheben, die vor

allem auf die Erfordernisse von Studierenden der Sonderpadago-

gik zugeschnitten sind

Die letzten beiden Kapitel, die als einzige neu in den Band

aufgenommen worden sind, geben demjenigen, der Grundlegendes
über berufliche Belastungen in helfenden Berufen und deren Bewal¬

tigungsmoglichkeiten erfahren mochte, praktische Anregungen Ei¬

ne Auseinandersetzung mit der Frage, ob sich für professionelle
Helfer in der Arbeit mit behinderten Menschen besondere Bela¬

stungsfaktoren ergeben, wurde dabei leider augeklammert
In einem relativ jungen Fachgebiet wie der Heilpadagogischen

Psychologie darf man wohl zu Recht erwarten, daß sich seit der

Erstauflage in allen Bereichen vielfaltige Weiterentwicklungen er¬

eignet haben Demzufolge, so der Einbandtext, seien alle Beitrage
der Neuauflage „auf den neuesten Stand der Forschung gebracht"
worden Tatsächlich sind jedoch nur geringfügige Änderungen

vorgenommen worden, so daß der an Aktualität interessierte

Leser vielerorts jegliche Hinweise auf neuere psychologische
Trends in der Behindertenarbeit vermißt Es fehlen z B für den

Bereich geistiger Behinderung gestalttherapeutische, kognitive
und neuropsychologische Ansätze, aktuellere Erkenntnisse zu Ur¬

sachen und Behandlungsmoghchkeiten schwerer autistischer Sto

rungen und Autoaggressionen, die Diskussion der Festhaltethera-

pie, Möglichkeiten der Kommunikations- und Interaktionsforde

rung, systemische Sichtweisen sowie die kritische Reflexion der

Rolle des Helfers und der Forderung in der Behindertenarbeit

Auch die Literaturangaben zahlreicher Kapitel berücksichtigen
Publikationen der letzten 10 Jahre nur spärlich

Keine Beachtung finden weiterhin Aspekte, die sich starker auf

die Lebenssituation von Menschen mit Behinderungen beziehen,
die der Schule entwachsen sind Fragen der Ablösung von der

Herkunftsfamilie, des Berufslebens, der Sexualität und Partner

schaft, Probleme, die sich aus lebenslanger Abhängigkeit ergeben
Auch heilpadagogisch relevante Aufgabenfelder, denen keine ei

gene Sonderschulform gewidmet ist, Menschen mit sog minima¬

len cerebralen Dysfunktionen, sog seelischen Behinderungen,

Epilepsien oder mit Behinderungen, die erst im Erwachsenenaltei

auftreten und die rehabilitative Maßnahmen erforderlich machen,
sind ausgeklammert worden

Bedauerlicherweise entbehrt die Neuauflage des vormals vor

handenen Personen und Sachregisters, was der Benutzung als

„Handbuch" nicht gerade dienlich ist Dagegen wurden veraltete

und als stigmatisierend und typisierend abzulehnende Kapitel¬
überschriften unverstandhcherweise beibehalten (z B Psychologie
der Blinden"), was aber offenbar nicht den Autoren anzulasten

ist, die sich z T kritisch mit diesem Sprachgebiauch auseinander

setzen, wahrend andere diesen kritiklos übernehmen

Das vorliegende Buch präsentiert dem leser Heilpadagogische

Psychologie vornehmlich als Psychologie für Sondeipadagogen
Meines Erachtens wäre es wünschenswert gewesen, die Autoren

hatten auch vorhandene Aspekte psychologischer Diagnostik, Be¬

ratung, Therapie sowie Möglichkeiten psychologischer Evalua

tion (sonder-)padagogischer Förderangebote dargestellt Eine

Chance, der Heilpadagogischen Psychologie zu größerer wissen

schafthcher Eigenständigkeit und zu einem sich weiterentwickeln¬

den Selbstverstandnis zu verhelfen, wurde hier nicht genutzt

Bei aller Kritik muß jedoch festgehalten werden, daß es im

deutschsprachigen Raum kaum eine andere Publikation gibt, die in

einem Band komprimiert psychologisches Basiswissen zum Thema

Behinderung in leicht verständlicher Form enthalt Dann hegt das

Verdienst der Autoren, das ausdrucklich anerkannt werden soll

Dietei Irbhch, Auel

Petermann, F./Wiedebusch, S./Kroll, T. (Hrsg.) (1994).
Schmerz im Kindesalter. Gottingen: Hogrefe; 384 Seiten,

DM 68,-.

Infolge medizinischer Behandlungsfortschntte konnten die Hei-

lungsaussichten für eine Reihe von Krankheiten des Kindes- und

Jugendalters erheblich verbessert werden Mit solchen schwerwie¬

genden Erkrankungen verbinden sich für die Betroffenen in der

Regel akute und chronische Schmerzen sowie auf der fachlichen

Ebene ein pnmar naturwissenschaftliches Verständnis von Gesund¬

heit und Krankheit, etwa die Überzeugung, daß die Befindlichkeit

eines Patienten ausschließlich somatisch determiniert sei, daß mit

hin Schmerzen und psychische Belastungen allein aus der Kenntnis

der körperlichen Befindlichkeit zu erklaren seien

Dabei dokumentiert die in den letzten Jahren intensivierte,

interdisziplinar angelegte Schmerzforschung, daß psychologische
und psychosoziale Faktoren für das Schmerzerleben und die

Schmerzbewaltigung eine wichtige Rolle spielen Folglich gewin¬

nen Fragen zur psychologischen Versorgung von Schmerzpatien
ten an Bedeutung Der hiermit einhergehende Informations- und

Klarungsbedarf ist erheblich, da die Pravalenzraten für das ge¬

samte Spektrum chronischer Erkrankungen für das Kindes und

Jugendalter zwischen 6% und 18% liegen
Mit dem vorliegenden Band wollen die Heiausgeber über den

aktuellen Forschungsstand der verhaltensmedizinischen Schmerz-

forschung informieren Im ersten Teil finden sich konzeptionelle

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)
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Arbeiten zum Schmerzbegriff, im zweiten Teil werden unterschied¬

liche verhaltensmedizinische Interventionsansatze dargestellt
Nach einer kurzen Einleitung, die einen erheblichen Nachholbe¬

darf der pädiatrischen Schmerzforschung anmahnt, werden in den

ersten Abschnitten neurologische und psychobiologische Grundla¬

gen thematisiert Es schließen sich an ein Überblick zu den verhal¬

tensmedizinischen Grundlagen pädiatrischer Schmerzbehandlung,

Überlegungen zur Schmerzklassifikation sowie zur Schmerzdia-

gnosük Ausführlich beschrieben werden weiterhin die entwick¬

lungsbedingten Veränderungen kindlicher Schmerzkonzepte
Die forschungsmaßige Beschäftigung mit dieser Thematik wurde

lange Zeit vernachlässigt, bedingt durch die inzwischen hinlänglich

widerlegte Annahme, wonach Kinder, insbesondere Säuglinge, kein

oder ein im Veigleich zu Erwachsenen wesentlich vermindertes

Schmerzempfinden aufweisen Im ersten Teil des Buches wird be¬

legt, daß Säuglinge und auch Frühgeborene Schmerzen empfinden
Schmerzreaktionen werden nach kognitiv-emotionalen, motori¬

schen und physiologischen Komponenten differenziert, als bedeut¬

sam werden weiterhin psychosoziale Einwirkungen auf die

Schmerzwahrnehmung bzw Schmerzverarbeitung angesehen
Die Gemeinsamkeit der im zweiten Teil angesprochenen Inter-

ventionsansatze besteht in der Beschreibung und Bewertung von

psychologischen Strategien bei akuten und chronischen Schmer¬

zen Dies betrifft onkologische und rheumatische Erkrankungen,
chronische Kopfschmerzen Ausführlich behandelt werden die

Vorbereitungen krebskranker Kinder auf schmerzhafte Prozedu¬

ren, die familiären Einflüsse bei invasiven medizinischen Eingrif¬
fen sowie die psychologische Betreuung brandverletzter Kinder

Den Abschluß des zweiten Teils bildet ein Beitrag, der sich mit

den Möglichkeiten der Angst- und Schmerzbewaltigung bei zahn¬

ärztlichen Eingriffen beschäftigt Alle Beitrage des zweiten Teils

dokumentieren, wie Kinder in die Lage versetzt werden können,
chronische Schmerzen bzw schmerzhafte medizinische Prozedu¬

ren nicht passiv und mit hohem Angstniveau zu erdulden, sondern

aktiv zu bewältigen

Grundlage psychologischer Veranderungsstrategien ist die

(hinreichend empirisch bestätigte) Annahme, daß Schmerzreak¬

tionen wie andere Verhaltensweisen gelernt und auch wieder

verlernt werden können Solche Lernzprozesse spielen bei chroni¬

schen Erkrankungen eine größere Rolle als bei akuten Ausgangs¬

punkt für eine Behandlung ist die psychologische Schmerzanam¬

nese, die Analyse der funktionalen Bedingungen des Schmerzver¬

haltens sowie der sozialen und kognitiven Einflüsse auf das

Schmerzempfinden
Die bestmögliche Umsetzung verhaltensmedizinischer Behand-

lungsmoglichkeiten erfordert die aktive Mitarbeit des Kindes un¬

ter besonderer Berücksichtigung der Entwicklungsvoraussetzun¬

gen Krankheitsbewaltigung so verstanden ist nicht mehr auf eine

medizinisch-funktionale Perspektive beschrankt

Thematisch ergeben sich zwischen den Kapiteln zahlreiche

Überschneidungen, die sich auf eine plausible Weise erklaren

lassen

- Zum einen handelt es sich bei der Schmerzforschung um ein

neues, noch wenig ausdifferenziertes Themengebiet
- Andererseits ist allen forschungsmaßigen Fragestellungen ein

recht begrenzter konzeptueller Rahmen vorgegeben, insofern

diagnostische Methoden und Schmerzbewaltigungsstrategien
am Entwicklungsalter eines Kindes auszurichten sind

Zusammenfassend laßt sich feststellen, daß die vorgetragenen

Ergebnisse über den Bereich der im Titel benannten Thematik

hinaus zu einem Wandel im Verständnis von Gesundheit und

Krankheit beitragen werden Eindrucksvoll werden die jetzt

schon vorhandenen psychologischen Ressourcen aufgelistet, die

Kindei in die Lage versetzen können, chronische Schmerzen

sowie schmerzhafte medizinische Prozeduren nicht passiv und mit

hohem Angstniveau zu erdulden, sondern aktiv zu bewältigen
Daß die psychologische Schmerzforschung pnmar verhal-

tensmedizimsch ausgerichtet ist, mag man bedauern oder proble¬
matisch finden. Solche grundsatzlichen Einwände können die

Bedeutung der in diesem Buch aufgelisteten Ansätze nicht schma

lern Für den in der Praxis tatigen Psychologen sind konkrete,
hinreichend geprüfte Einwirkungsmöglichkeiten allemal hilfrei¬

cher als Bekenntnisrituale, die eine ganzheidiche Sichtweise von

Gesundheit und Krankheit postulieren, hinsichtlich ihrer prakti¬
schen Konsequenzen allerdings folgenlos bleiben

Die Beitrage dieses Buches verdeutlichen, wie wichtig es für

Psychologen ist, sich mit medizmischen Themen und Fragestel¬
lungen auseinanderzusetzen; daß ein Blick über den Zaun der

eigenen Profession die condito sine qua non für eine patientenge¬
rechte psychologische Versorgung darstellt

Hubert Mackenberg, Gummersbach

Bosse, H. (1994): Der fremde Mann - Jugend, Männlich¬

keit, Macht. Eine Ethnoanalyse. Frankfurt a. M.: Fischer;
360 Seiten, DM 22,90.

Es ist festzustellen, daß in der Literatur in letzter Zeit vermehrt

Auseinandersetzungen mit männlicher und weiblicher Geschlechts-

ldenütat und deren Entwicklungen stattfinden Hans Bosse hat in

seinem Buch einen ganz besonderen Beitrag dazu geleistet, aller¬

dings ausschließlich bezogen auf die männliche Entwicklung We¬

sentlich für dieses Buch ist, daß zugleich eine kulturvergleichende
Studie entstanden ist, wodurch ein ganz neuer Blick auf die kultur-

spezifische Situation von Geschlechtsidentitat entstanden ist Das

Buch handelt von Jugendlichen, mannlichen und weiblichen, die

von ihren Stammen an ein von westlichen Normen geprägtes Inter¬

nat geschickt wurden, um hier so etwas wie ein „Abitur" zu machen

und danach fuhrende Stellungen im Staate Papua-Neuguinea einzu¬

nehmen Im Verlaufe der über mehrere Jahre stattfindenden Grup¬

pengesprache auf gruppenanalytischer Basis mit diesen Jugendli¬
chen entwickelte Bosse seine Hypothesen Die Jugendlichen kamen

vorwiegend von Sepik-Stammen, waren teilweise schon mitiert und

prallten an der westlich orientierten Schule mit einer völlig anderen

Kultur zusammen, die ausfuhrlich dargestellten Tonbandprotokolle
der Gruppensitzungen belegen dies Eine Besonderheit der traditio¬

nellen Kultur in Papua-Neuguinea ist, daß es über Jahrtausende

hinweg keinen Staat im engeren Sinne, ebenso keine eigentliche
Herrschaft gab Bosse zeigt auf, daß die im Westen übliche Gleich-

setzung von Männlichkeit und Macht für diese Gesellschaft nicht

galt, so daß männliche Identität unter anderen Bedingungen ent¬

wickelt wurde Die im Westen mögliche Abtretung der Gewalt an

den Staat konnte somit nicht stattfinden, der Umgang mit Gewalt

muß im Rahmen der Personlichkeitsentwicklung in spezifischer
Weise gelernt werden Rituale haben dabei eine wichtige Funktion

Auffällig ist, wie stark sich Initiierte von denen unterscheiden, die

noch keine Initiation durchlaufen haben Letztere sind gewisser¬

maßen noch Kinder, unabhängig vom Alter In einer etwas ahnh

chen Weise wie Mitscherlich in dem Buch „Die vaterlose Gesell¬

schaft" stellt Bosse die Bedeutung der Vater für die Ausreifung der

Geschlechtsidentitat dar Allerdings geht es nicht so sehr um den

konkreten leiblichen Vater, sondern die Vater allgemein im Stamm

Ich hoffe, Hans Bosse richtig zu verstehen, wenn ich als einen

seiner Zentralgedanken diesen Satz übernehme „Weil Manner kei¬

ne Manner sind, können auch kleine Jungen nicht mehr zu Manner

werden
"

(S 121)
Hans Bosse ist Professor für Soziologie und Soziahsations-

theone an der Universität Frankfurt, zusätzlich promovierter
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Theologe und Gruppenanalytiker. Sein Buch liefert vielfältige

Gedankengänge, die es nahelegen, die bislang gültigen Theorien

über männliche geschlechtsspezifische Entwicklungsgänge neu zu

überdenken. Mehrere Wissenschaften werden angesetzt, z. B.

Kulturanthropologie, Soziologie, Psychoanalyse, Gruppenanalyse
und Hermeneutik. Die Ergebnisse werden mit ethnologischen und

ethnographischen Denkmodellen verglichen. Damit ist dieses

Buch auch eine ethnoanalytische Untersuchung.
Die vielfältig belegten Hypothesen sind, daß männliche Identi¬

tät in der Begegnung mit dem Fremden entstehen kann (Kap. 1),

diese Begegnung bedeutet zugleich oft eine starke Bedrohung

(Kap. 2), im 3. Kapitel werden Vorstellungen wie der „Mörder-

Mann", der „Mentor-Mann" und Männer-Jungen-Bünde unter¬

sucht. Da eine solche Untersuchung selbst verändernd wirkt, ist

es notwendig, zu untersuchen, wie sich die Auswirkungen des

Eindringens in eine fremde Kultur durch westliche Forscher dar¬

stellen (Kap. 4). Hans Bosse entwirft dazu eine spezifische ethno-

hermeneutische Methodologie (Kap. 5). Er unterscheidet dabei

zwischen ethnographischer Interpretation, soziologischer Inter¬

pretation, psychoanalytischer Interpretation und gruppenanalyti¬
scher Interpretation (S. 80-85), die in der Zusammenschau die

durch die Tonbandprotokolle gewonnenen Texte erläutern. Die

wortwörtlichen Protokolle lassen eine gute Möglichkeit offen, die

Schlußfolgerungen selbst zu überprüfen.
Im 3. Teil des Buches wird untersucht, welche besonderen Aus¬

wirkungen sich ergeben, wenn junge Mitglieder einer traditionellen

Kultur durch spezifische westliche Schulsozialisation an die sog.

Moderne herangeführt werden. Wiederum belegen Beispiele aus

einzelnen Gruppensitzungen die theoretischen Überlegungen. Der

4. Teil des Buches beschäftigt sich mit dem Vergleich zwischen der

traditionellen Kultur Papua-Neuguineas und derjenigen des We¬

stens, vor allem Westeuropas. In der Untersuchung der Anpas¬

sungsprozesse der Jugendlichen an die anderen kulturellen Bedin¬

gungen der westlich orientierten Schule registriert Bosse eine eigen¬
tümliche Entwicklung: Die Jugendlichen zeigen eine innere

Bereitschaft zur Herrschaft, obwohl ihre eigene Gesellschaft in

gewisser Weise herrschaftsfrei war. Der Autor nennt dies „das

Paradox der inneren Kolonisierung mit den psychischen Mitteln

der eigenen ethnischen, unterworfenen Kultur" (S. 286). Dabei ent¬

wickelt er eine kritische Position zu einem Bereich der Grundan¬

nahmen-Theorie von Bion: Die Grundannahme der Paarbildung ist

im Gegensatz zur BiONSchen Sicht nicht nur geprägt durch hoff¬

nungsvolle Phantasien, z.B. Messias, sondern häufig im Gegenteil
eine extrem destruktive, da dieser Messias als Rächer und Richter

kommt Paarbildungen in den jugendlichen Gruppen können so viel

weniger geduldet werden, bzw. als Abwehrmaßnahme eingesetzt

werden, wie erwartet. Es hängt dies möglicherweise mit der Un¬

möglichkeit der Delegation von Gewalt an den Staat zusammen.

Eine weitere Hypothese ist, daß die sog. Welterfahrung des Kindes

vor der Triangulierung wesendich ist für die Herausbildung der

Geschlechtsidentitat, weil man nur so erklären könne, warum

männliche Identität sich in Papua-Neuguinea ohne, im Westen mit,
Bereitschaft zur An- und Übernahme von Herrschaft ausbildet und

damit auch identifiziert wird (S. 303). Der Unterschied zum Westen

sei, daß in der wesdichen Welt Erfahrungen von Männlichkeit und

der Männerwelt relativ schnell unbewußt gemacht würden, wäh¬

rend sie beim Sepik-Kind bewußt bleiben können (S. 303). Auf der

Grundlage der alten Kultur könnten die Jugendlichen eigentlich
den Vätern großes Vertrauen entgegenbringen, sie sind von daher

bereit, sich diesen unterzuordnen, in der Übertragung auf die

westliche Schule führt dies dazu, daß im Innenleben der Jugendli¬
chen langsam zwei Kulturen nebeneinander sich entwickeln, was

heftige Konflikte auslöst.

Im letzten Kapitel untersucht Bosse die historisch bedingten
Veränderungen der gesellschaftlichen Situation in Papua-Neugui¬
nea. Langsam über die Kolonisierung sind in der Gesellschaft

ähnliche staatliche und hierarchische Strukturen entstanden wie im

Westen. Im klaren Gegensatz dazu stehen noch die alten Bräuche

und Rituale. Auf deren Bedeutung und sinnlich-symbolischen In¬

szenierungen geht er ausführlich ein. Daraus läßt sich eine interes¬

sante Hypothese ableiten, die vielleicht etwas erklärt, warum bei

nicht-initüerten Männern deren Männlichkeit unsicher bleibt, was

auch für westliche Gesellschaften gelten könnte. Ein Beispiel dazu:

Bosse interpretiert die schmerzvollen rituellen Handlungen der

älteren Männer an den Jungen so, daß die „Alten" nochmalig und

letztmalig ihren Neid und die Wut auf die Jungen ablassen, weil

diese nun zu ernsthaften Rivalen werden, damit sind die jungen
Männer aber auch geschützt vor späteren Angriffen. Spezifische
Männlichkeitsbeweise sind nicht mehr notwendig. Ein anderer,
wohl unbewußter Anteil der Rituale, ist zu vermuten: Männlichkeit

kann nur entstehen, wenn der junge Mann sich seiner Weiblichkeit

im Ritual bewußt werden kann. Dafür liefert das Ritual einen

gewissermaßen geschützten Rahmen. Die vielfältigen Hypothesen,
die sich aus dem Buch für soziologische und psychoanalytische

Entwicklungstheorien ableiten lassen, Bosse hat sich damit immer

wieder auseinandergesetzt, kann ich nicht ausführlich referieren,
sie sind aber einer der Gründe, weshalb das Buch gerade für

Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeuten - und nicht nur

männliche - sehr empfehlenswert ist. Ein wichtiger Nebeneffekt des

Buches ist, daß damit vielfältige methodologische Hinweise gege¬

ben sind, wie mit dem Fremden in unserer Kultur umgegangen

werden könnte. Das Buch schließt mit einem ausführlichen Litera¬

tur- und Sachregister ab, was den Zugang erleichtert.

Georg R. Gfäller, München

Zur Rezension können bei der Redaktion

angefordert werden:

Cordes, R. (1994): Soziale Interaktion autistischer Kleinkin¬

der. Videogestützte Analyse der Kommunikation zwischen Mut¬

ter und Kind. Weinheim: Deutscher Studienverlag; 207 Seiten,
DM 44,-.

du Bois, R. (1994): Junge Schizophrene in der Klinik. Alltags¬
verhalten und Betreuungsbedürfnisse. Göttingen: Hogrefe; 160

Seiten, DM 42,-.

Guggenbühl, A. (1995): Die unheimliche Faszination der Ge¬

walt. Denkanstöße zum Umgang mit Aggression und Brutalität

unter Kindern. München: dtv; 143 Seiten, DM 14,90.

Hocke, M./Schäfter, G. (1994): Mädchenwelten. Sexuelle

Gewalterfahrungen und Heimerziehung. Heidelberg: Winter;
220 Seiten, DM 36,-.

Holtstiege, H. (1994): Montessori-Pädagogik und soziale Hu¬

manität. Freiburg: Herder; 173 Seiten, DM 29,80.

Holtz, K. L. (1994): Geistige Behinderung und soziale Kompe¬
tenz. Analyse und Integration psychologischer Konstrukte. Flei-

delberg: Winter; 225 Seiten, DM 36,-.

Klippstein, H. (Hrsg.) (1994): Das Vergessen vergessen. Hyp-

notherapeutische Gruppeninduktion nach Milton H. Erickson.

Heidelberg: Auer; 443 Seiten, DM 58,-.

Kötter, S. (1994): Besuchskontakt in Pflegefamilien. Das Be¬

ziehungsdreieck .Pflegeeltern-Pflegekind-Herkunftseltern'. Re¬

gensburg: Roderer; 346 Seiten.

Neubauer, G. (1994): Sexueller Mißbrauch von Kindern. Gren¬

zen und Möglichkeiten institutioneller Prävention und Interven¬

tion. Leverkusen: Leske + Budrich; 200 Seiten, DM 29,80.

Vandenhoeck&Ruprecht (1995)




